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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Not. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Eremplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Medaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 
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Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsanſträge ſäumitliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorfla 22, 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Alonnements- Einladung. 


Mit dem 1. April a. c. beginnt ein Quartals⸗ 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Außer mit den politiſchen Ereigniſſen wird 
das „Lodzer Tageblatt“ ſich wie bisher hauptſächlich mit 
Lokalangelegenheiten beſchäftigen und auch fördernd auf 
die hieſigen induſtriellen Verhältniſſe einzuwirken ſuchen. 
Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß uns 
das p. t. Publikum in dieſer Hinſicht unterſtützend zur 
Seite ſtehen wird. 

Zugleich wird das „Lodzer Tageblatt“ ſich durch 
einen reichhaltigen belletriſtiſchen Theil auszeichnen, 
indem das Feuilleton ſtets ſeſſelnde Romane und 
Novellen von den hervorragendſten Schriſtſtellern bilden 
werden, wogegen auch dem Humor und der Satyre 
im Blatte ein Plätzchen vergönnt ſein mag. 

Außerdem werden Korreſpondenzen aus ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden über wichtigere Vorgänge in aus⸗ 
führlicherer Weiſe berichten, während die Telegramme 
dieſelben in gedrängter Kürze übermitteln werden. 

Beſtellungen auf das Abonnement nehmen die 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt. zum 
Preiſe von 2 Rubel pro Quartal (pränumerando) incl. 
Botenlohn entgegen. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge⸗ 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


Der 85. Geburtstag. 


Das Wetter war am 22. d. M. regneriſch und 
trübe, es war ein ſonnenloſer Tag. Auch das Feſt, das 
am 22. in Berlin und in ganz Deutſchland begangen 
wurde, hatte einen melancholiſchen Zug. Eine pietät⸗ 
volle Stimmung erfüllt die Gemüther des deutſchen 
Volkes, aber dieſe iſt wohl zu unterſcheiden von der 
freudigen, hoffnungsvollen Begeiſterung, welche nationale 
Feſte ſonſt hervorbringen. Der deutſche Kaiſer, geboren 
am 22. März 1797, hat am 22. ſein 85. Lebensjahr 
überſchritten. So hohes Alter ſtimmt zur Ehrfurcht, 
auch wenn es nicht mit dem unvergleichlichen Ruhm ge⸗ 
ſchmückt iſt, der das Haupt des Kaiſers Wilhelm um⸗ 
kleidet. Fünfundachtzig Jahre, das iſt faſt ein Jahr⸗ 
hundert und die Zukunft wird ſich kaum eine Vorſtellung 
machen können von den Ereigniſſen und Veränderungen, 
welche dieſe Zeit ausgefüllt haben. 

Im Jahre 1797 befand ſich Napoleon I. auf dem 
Wege die höchſte Macht zu erlangen und heute ſteht 
Preußen an der Spitze Europas. Die Jugend des 
Kaiſers Wilhelm ragt hinein in die Zeit, wo das heilige 
römiſche Reich noch dem Namen nach exiſtirte und jetzt 
exiſtirt das neue deutſche Reich ſchon ſeit zwölf Jahren 
und hat ſeine Plagen und ſeine Konflikte. Dazwiſchen 
fällt die Wirkſamkeit des deutſchen Bundestages, der ver⸗ 
ſchwunden iſt, als wäre er nicht geweſen. Im Jahre 
1797 hatte man noch keine entfernte Ahnung von der 
Möglichkeit des elektriſchen Telegraphen, und am 22. 
hat Fürſt Bismarck den anderen Miniſtern durch das 
Telephon - angezeigt, daß er ſich an ihrer Spitze zur 
Geburtstagsgratulation in das kaiſerliche Palais begeben 
will. Im Jahre 1797 träumte vielleicht ein einſamer 
Erfinder von Dampſſchiffen und Eiſenbahnen und wir 
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brauchen nicht zu jagen, welche ausgedehnte Anwendung 
dieſe Erfindungen heute erlangt haben. Im Jahre 1797 
war der Parlamentarismus eine den kontinentalen Mon⸗ 
archien unbekannte Erſcheinung. Nun wurde im öſter⸗ 
reichiſchen Parlamente die Wahlreform debattirt und 
mußte es ſich Fürſt Bismarck gefallen laſſen, daß der 
Volkswirthſchaftsrath das Tabakmonopol verwirft. Im 
Jahre 1797 ſtanden Schiller und Goethe auf der Höhe 
ihres Wirkens und jetzt iſt ein halbes Jahrhundert feit 
dem Hinſcheiden Goethe's verfloſſen. 

Die Zeit war groß in ihrem Fortſchritte und ihren 
Errungenſchaſten, in ihren Umwälzungen und ihren Er: 
eigniſſen; groß auch in den Perſönlichkeiten, welche durch 
das Jahrhundert geſchritten ſind. Dennoch fühlt man 
ſich, wenn man die Berichte über das Geburtstagsfeſt 
des Kaiſers Wilhelm lieſt, von einem gewiſſen Kleinmuthe 
erfaßt. Der deutſche Staat iſt der mächtigſte Staat in 
Europa, Fürſt Bismarck beherrſcht die europäiſche Politik 
und Kaiſer Wilhelm iſt ein mit Ruhm bedeckter Monarch, 
der in ſeinem Volke ſich einer begeiſterten Anerkennung 
erfreut, aber die Geburtstagsſzenen im kaiſerlichen Palais 
erinnern lebhaft an das Treiben an den kleinen prote⸗ 
ſtantiſchen Höfen. Der Hofprediger Dr. Stöcker war 
an der Spitze der konſervativen Vereinsdeputationen er⸗ 
ſchienen, jener Stöcker, der an die roheſten Leidenſchaften 
des Volkes appellirt, der ſeinen kirchlichen Einfluß be⸗ 
nutzt, um die Welt in die Finſterniß zurückzuführen. 
Die von Dr. Stöcker vorgeleſene Adreſſe an den Kaiſer 
war eine Verhöhnung aller Freiheit und Aufklärung, 
obwohl in der Adreſſe phariſäiſch von einem „freien 
Volke“ die Rede iſt. Die Antwort des Kaiſers war von 
jenen Ideen durchhaucht, welche dem konſervativen Syſtem 
zu Grunde liegen. Der Kaiſer gab ſeinen Befürchtungen 
hinſichtlich des revolutionären Geiſtes Ausdruck und ſprach 
von dem Ernſte der Zeit. Er ſieht ſich ſelber als das 
Werkzeug an, welches der Allmächtige geſchaffen habe, 
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Jan Sehaſtian. 


Novelle von Richard Voss. 


(14) 


(Fortſetzung.) 

So gingen wir lange, die düſterſten Gaſſen ein⸗ 
ſchlagend, die jedoch in dieſer Nacht nichts weniger als 
einſam waren. Bereits lag die piazza del popolo vor 
uns, als uns erſt auffiel, daß wir uns nicht auf dem 
Wege nach unſerer via Pinciana befänden. So fragte 
ich denn: 

„Sollen wir umkehren?“ 

„Nein, gehen wir weiter.“ 

Mir war's recht. Nach ſo viel Taumel war es 
ſchön, in der Großartigkeit der Campagna wieder zu ſich 
ſelbſt zu kommen, von dem Hauche der Nacht, beim 
Schimmer der Sterne ſich die Seele reinigen zu laſſen 
und mit ſeiner ganzen Empfindung in Stille und Er⸗ 
habenheit zu tauchen. 

Durch den arco oscuro hindurch gelangten wir 
oberhalb tre madonne zuerſt zwiſchen Vignenmauern 
und hohen Lorbeerhecken, dann bei der acqua acetosa 
in die Campagna hinaus. 

Was war das für ein Bild! 

„ Unter dunklem Tufffels ſtrömte in tiefem Bette 
der Tiber. Seine ſich ſchwerfällig wälzende Fluth bot 
im blaſſen Schimmer der Sterne einen ſchwermuths⸗ 
vollen Anblick. Am grauen, zerwühlten Sandbett brachen 
ſich die Waſſer. Felsblöcke waren hineingeſchleudert, 
denen die trübe Woge zur Brandung ward, ſo daß der 


ſonſt ſo ſchweigſame Strom — was hat er nicht Alles 
erlebt — hier an dem wilden Strande der acqua 
acetosa Sprache erhielt. Wie das rauſchte! wie das 
ſchluchzte! Bald leiſe wie Seufzer und erſtickter Jammer, 
bald eintönig mächtig dahinſtrömend wie epiſcher Helden⸗ 
ſang, bald aufſchäumend, aufbrauſend, wild, wüthend, 
aufgellend wie Singen und Kampf, wie Klageruf, Sieges⸗ 
jubel, Sterbeſchrei! Und wiederum leiſe, leiſe, wie 
Stöhnen, Wimmern, Weinen — — dann erſtarb es 
ganz — Alles war lautlos. — Und hinter dieſer 
Wogentragödie in erhabenſtem Styl das ernſte Land⸗ 
ſchaftsbild der nächtlichen Campagna. Und darüber das 
dunkel leuchtende, geſtirnte Himmelsgewölbe. 

Hirtenfeuer brannten. Das Geblök von Lämmer⸗ 
heerden durchſcholl die Weite mit klagendem Laut. Ein 
Campagnahund heulte ... In den Ulmen der acqua 
acetosa ächzte ein Käuzchen, in der Lorbeer⸗ und Epheu⸗ 
wildniß der Tufffelſen ſang im Schlaf eine Droſſel lang⸗ 
gezogene melancholiſche Töne, im Tiber ſchluchzte es 
wieder ... Die Nacht war voller Laute und Stimmen 
und doch — wie war ſie ſtill, ruhevoll, friedlich, heilig! 

„Hier ſollen Sie's hören“, unterbrach der Freund 
das erhabene Schweigen. Am Strand langſam mit 
mir auf und abgehend erzählte mir Demetrius: 

„Der Mann, den Sie heute auf der piazza Navona 
geſehen, iſt Ceſare“ — hier nannte Demetrius einen der 
ſtolzeſten Adelsnamen Rom's. Ich that einen Ausruf 
der Verwunderung. 

„Das erſtaunt Sie? Es iſt auch merkwürdig genug! 
Während dieſer Mann mit ſeiner Tochter in dem ver⸗ 
fallenen Palaſt der Cenci hauſt, ift fein älterer Bruder 
römiſcher Fürſt, herrſchen ſeine jüngeren Geſchwiſter als 
kleine Deſpoten auf ihren lateiniſchen Baronalgütern. 
In dem Leben dieſes jeltfamen Mannes mag es oft 


genug vorgekommen ſein, daß die Räder der Carroſſe 
ſeines Bruders den Straßenſchmutz auf ſeinen ärmlichen 
Rock ſpritzten und freche Lakaien vornehm auf ihn herab⸗ 
ſahen, wenn er am Palaſt ſeiner Väter vorüberging.“ 

„Lebt er unter einem anderen Namen?“ 

„Da kennen Sie unſeren Mann ſchlecht! Armuth 
iſt in Italien weniger als in anderen Ländern eine 
Schande, und ſonſt hatte er nichts gethan, was auf den 
hochtönenden Namen einen Flecken werfen könnte. 

„Sein älteſter Bruder, der Erbe des Namens, die 
ſtolze Säule, auf der die Zukunft des glorreichen Ge⸗ 
ſchlechtes fortruhen ſollte, der einſtige Senior der Fa⸗ 
milie war ein ſchwachſinniger Bube! Vernachläſſigt und 
zurückgeſetzt, unbeachtet, war Ceſare kaum ein Mitglied 
ſeiner Familie. Der früh vereinſamte Knabe (verwaiſt 
wäre für ihn beſſer geweſen) verlebte ſeine erſte Kindheit 
in den dunkelſten Hofgemächern, der Sorge ungebildeter 
Wächter überlaſſen. Später kam dann bald der „Er⸗ 
zieher“, ein Jeſuit hinzu. Das Ziel der Erziehung war, 
dieſes wilde Gemüth für die Kutte zu bändigen. Auf 
die Flamme wurde ſo viel Schutt geſchüttet, daß ſie 
ſcheinbar erſtickte; während fie jedoch unter dem Wuſt 
heimlicher Weiſe fortglühte, ſich Alles zur Nahrung 
machend, um dann bei dem geringſten Aufſchüren, bei 
dem mindeſten Luftzug herauszuſchlagen. 

„Außer, dem Genie zu einem Condottiere des 
Mittelalters, außer ſeiner glühenden Liebhaberei für rö⸗ 
miſche Geſchichte und römiſche Alterthümer machte ſich 
in dem Knaben frühzeitig ein kleines, ein ſehr kleines 
Zeichentalent bemerkbar, das aber der Jeſuiten⸗ Zögling 
nicht ausbilden durfte. Deſto leidenſchaftlicher wurde im 
Geheimen modellirt, getuſcht und gemalt. 

„Die heißen Sommermonate verbrachte die Fa⸗ 
milie auf ihren weitläufigen Beſitzungen in der Cam⸗ 


um den revolutionären Geiſt zu dämpfen und um das 
monarchiſche Prinzip zu retten. Er hob auch die 
Wichtigkeit jener Botſchaft hervor, welche bei Eröffnung 
des deutſchen Reichstags verleſen wurde und welche ſich, 
wie man weiß, weſentlich mit der Löſung der ſozialen 
Frage im konſervativen Sinne befaßte. Im Vorzimmer 
des Kalſers befand ſich Fürſt Bismarck, und der Kanzler 
verſäumte es nicht, dem Hofprediger Dr. Stöcker ſeine 
beſondere Genugthuung auszudrücken. 

Fünfzig Jahre find ſeit dem Todestag Goethes 
verfloſſen, und wenn Goethe es auch ſorgfältig vermieden 
hat, direkt auf die Politik zu wirken, wenn er jogar 
den Zeitſtrömungen fremd gegenüberſtand, jo Frahlt 
doch aus ſeinen Werken ein Licht aus, das den Horizont 

einer ganzen Nation und eines ganzen Jahrhunderts 
erleuchten und aufhellen muß. Jede Zeile von Goethe 
athmet Klarheit der Gedanken, Klarheit des Urtheils, 
und iſt geeignet, die künftigen Geſchlechter zu einer 
milden, vorurtheilsfreien Geſinnung zu erziehen. Und 
nun herrſcht in Deutſchland ſelbſt bezüglich der wich⸗ 
tigſten Fragen eine Ideenverwirrung, wie nur Vorurtheil 
und Aberglauben ſie zu erzeugen vermögen. Es wäre 
viel zu weit gegangen, wenn man behaupten wollte, daß 
Deutſchland ſeit der klaſſiſchen Periode Weimars dem 
Rückschritte verfallen iſt. Mögen auch auf dem Gebiete 
der Literatur die klaſſiſchen Blüthen ſelten geworden ſein, 
ſo hat doch Deutſchland in anderen Dingen, und na⸗ 
mentlich auf dem Gebiete der Politik unerwartet Großes 
geleiſtet. Es iſt jetzt eben die klaſſiſche Periode des 
Militariemus gekommen, der deutſche Geiſt empfängt 
jetzt ſeine Offenbarungen nicht von Weimar, ſondern von 
Berlin. Die Dienſte, welche Kaiſer Wilhelm und Fürſt 
Bismarck der nationalen Idee geleiſtet, verpflichten die 
Deutſchen zu ewiger Dankbarkeit; aber dabei iſt man 
auch ſtehen geblieben, man vermochte ſich nicht mit der 
Freiheit zu befreunden, und ſo hat das deutſche Reich 
trotz ſeiner Macht und ſeiner Größe ſeine hohe Beſtim⸗ 
mung bisher nicht zu enthüllen vermocht. Vom deutſchen 
Reiche geht jetzt die Reaktion aus, die Szenen beim Ge⸗ 
burtstagsfeſt des deutſchen Kaiſers dienen den reaktionären 
Parteien von neuem zur Ermuthigung, und das iſt in 
Wirklichkeit eine beklagenswerthe Erſcheinung, und man 
hat Urſache, mit Trauer an die Miſſion zurückzudenken, 
die einſtens die deutſche Nation erfüllte. 

Die Antwort des deutſchen Kaiſers an die konſer⸗ 
vativen Deputauionen enthält eine hinoriſche Ungenauig⸗ 
keit. Für das Attentat auf den Präſidenten Garfield 
wird die Umſturzpartei verantwortlich gemacht; die ameri: 
kaniſchen Sozialiſten jedoch haben mit dieſem Attentate 
wenigſtens nichts zu ſchaffen. Auch iſt Amerika von 
allen Ausnahmsmaßregeln verſchont geblieben, welche 
ſonſt in Folge von Attentaten ſich einzuſtellen pflegen 
das amerikaniſche Volk iſt im ſtolzen Beſitze ſeiner 
Freiheit, und es iſt von vielen Gefahren verſchont, welche 
die europäiſchen Staaten heimzuſuchen pflegen. Die 
Zeiten ſind ernſt, ſagte der deutſche Kaiſer; die Zeiten 
waren immer ernſt und unſer Urtheil über die Zeit iſt 
ſehr oft nur der Spiegel unſerer ſubjektiven Gemüths⸗ 
ſümmung. „Und weil ſein Fäßchen trübe fließt, glaubt 
er“, jo jagt Goethe in feinen Fauſt, zes geht die Welt 
zur Neige.“ Der deutſche Kaiſer iſt alt geworden, 
Fürſt Bismarck iſt alt geworden und das Alter iſt eine 
ernſte Zeit. Und die Mächtigen der Erde wiſſen aller: 
dings der Zeit ihr Gepräge aufzudrücken, 


pagna und den römiſchen Gebirgen. Dann umgaben 
Ceſare Einſamkeit, Dede und Wildniß, eine ſtarre, ma: 
jeſtätiſche Natur, ein halbwildes Volk, das noch war, 
wie es zu Zeiten der alten Römer geweſen. In dieſe 
Welt gehörte er hinein, hier war ein Charakter, wie der 
ſeine, zu Hauſe. 

„Und dieſe mächtige Menſchennatur ſollte Mönch 
werden — Prieſter! Zu einer Zeit, wo ſeine Seele zum 
vollen Bewußtſein, zum vollen Leben erwachte, wo er 
die heißen Wallungen ſeines Blutes zu begreifen begann, 
wo Wunſch und Sehnſucht und Erwartung anfingen, 
Geſtalt und Form zu gewinnen, wo Begierden ſich regten, 
er zu leben uud zu genießen begehrte, ſeine Natur ihre 
Rechte verlangte, wurde er in den Kerker eines Kloſters 
geſchleppt zum „freiwilligen“ Noviziate! Von irgend 
welchen „chriſtlichen“ Vorbereitungen konnte bei Ceſare 
natürlich nicht die Rede ſein. Selbſt Gewalt zwang ihn 
nicht vor dem Kreuz auf die Knie, konnte ihm nicht 
Roſenkranz und Geißelſtrang in die Hand drücken. Ent⸗ 
weder mußte ihn das Kloſter wieder freigeben oder einem 
völlig Unvorbereiteten die Weihe ertheilen. In Gemein⸗ 
ſchaft mit der Familie entſchloß man ſich für das 
Letztere. 

„Da man ſeine Flucht befürchtete, wurde der un⸗ 
glückliche Jüngling in der am höchſten gelegenen und am 
ſtärkſten vergitterten Zelle gefangen gehalten. Er ſchien 
ruhiger zu werden, zu bedenken, ſich zu ergeben. Auf 
dieſe Stimmung hatte man gewartet, mußte gewartet 
werden, da ohne ſie die Weihe nicht vollzogen werden 
konnte und man ihn ſchließlich doch wohl hätte losgeben 
müſſen. Man triumphirte. In aller Eile wurden noch 
die nothwendigſten Vorbereitungen gethan, denen Ceſare 
ſich jetzt fügte. Man benachrichtigte die Familie. Auch 
hier verurſachte die „Belehrung“ große Freude. Das 


auch die Zeit alt geworden. Aber das mird nicht 
immer jo bleiben, das deutſche Volk it noch nicht ge⸗ 
altert, die Zeit wird ſich wieder verjüngen und auch das 
deutſche Volk wird ſich wieder verjüngen und auch das 
deutſche Volk wird Beweiſe einer jugendlichen Kraft zu 
geben vermögen. Das Alter hat den Ruhm, die Jugend 
aber hat die Thatkraft, welche beſeligt und beglückt⸗ 
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Inland, 


— 


St. Petersburg, 24. Mürz. Der „Prawitelſtwennyj 


Weſtnik“ veröffentlicht folgendes Telegramm des ſtell⸗ 


und daher iſt 


vertretenden Generalgouverneurs von Turkeſtan an den 
Staatsſekretär Giers vom 10. März 1882: 

— Am 10. März, um 12 Uhr Mittags, iſt die 
Uebergabe des Ili = Territoriums an die Chineſen durch 
Unterzeichnung des Protokolls durch unſeren und den 
chineſiſchen Bevollmächtigten vollzogen. Dieſer Akt wurde 
überall bekannt gegeben unter Hinzufügung der Be⸗ 
merkung, daß alle Einwohner, welche auf unſer Gebiet 
überzufiedeln wünſchen, unter ruſſiſcher Verwaltung und 
unter dem Schutz der ruſſiſchen Truppen bis zum 
10. März 1883 ſiehen. Die mit Erfolg begonnene 
Ueberſiedelung it zeitweilig wegen der ſchlechten Wege 
unterbrochen. 

— Die Forderungen, welche die zur Entſcheidung 
der Judenfrage eingeſetzten Local⸗Eommiſſionen eingereicht 
haben, find vom Hauptkomité wie die „Nowoſti“ be: 
richten, dahin reſumirt worden: 

1) Den Juden zu verbieten, ſich von Neuem in 
Dörfern und Flecken niederzulaſſen; 

2) den Bauern das Recht zu gewähren, über die 
Juden Beſchlüſſe zu faſſen; 

3) den Bauern zu geſtatten, bei den Gouver⸗ 
nementsbehörden für Bauernangelegenheiten um die 
Ausweiſung der Juden von den Privatländereien nach⸗ 
zuſuchen; 

4) interimiſtiſch den Juden zu verbieten, Land 
zu kaufen oder zu arrendiren; 

5) den Handel mit ſtarken Getränken den Juden 
in den Dörfern und Flecken zu unterſagen und 

6) überhaupt den Juden den Handel nur an den 
Tagen zu geſtatten, an welchen er den Chriſten erlaubt iſt. 

— Die Offiziere des in Warſchau ſtationirten St. 
Petersburger Grenadier-Regiments, deſſen Chef Kaiſer 
Wilhelm iſt, haben, wie dem „Golos“ telegraphirt wird, 
am 22. März, als dem Geburtstage des deutſchen 
Kaifers, im Offtzierelub ein Feſtmahl arrangirt. Der 
Deutſche Conſul in Warſchau, Baron von Rechenberg, 
konnte wegen Erkrankung am Feſte nicht Theil nehmen. 

Warſchau. Die auf nächſte Woche angekündigten 
Vorleſungen des Dr. Chmielo wsli über die polniſche 
Literatur ſind auf ungewiſſe Zeit verſchoben worden. 
Der Grund der Verſchiebung ſoll in einem Mißverſtäniß 
über die Art und Weiſe, wie der Gegenſtand vorzutragen 
und zu interpretiren iſt, liegen. Der „Kuryer Codzienny“ 
will ſogar wiſſen, daß die Literaturvorleſungen erſt nach 
der Ferienzeit beginnen werden. 

Wie der „Kuryer Warszawsli“ meldet, find zwiſchen 
der deutſchen und ruſſiſchen Regierung Verhandlungen 
über die Errichtung einer neuen Staatsgrenze im Gouv. 


ſromme Seit ſollte in Anweſenheit der Verwandten mit 
großem Prunke begangen werden. Der Tag kam, die 
Kloſterkirche ſtrahlte in ihrem prächtigſten Glanze, von 
allen Seiten ſtrömte man herbei, die Feier ſollte be⸗ 
ginnen — im letzten, unbewachten Augenblicke war 
Ceſare entflohen. 

„In den Volsker⸗ und Hernikerbergen lebte der 
kühne Flüchtling lange Zeit dei den Hirten und Bauern 
verborgen, ein Leben führend, deſſen leidenſchaftliche 
Freiheit ſeine Natur war. 

„Es war merkwürdig, daß er nicht ganz ver⸗ 
wilderte. 

„Einige Jahre trieb er ſich ſo herum, da hielt er 
es nicht länger aus. Eine heftige Sehnſucht überkam 
ihn, Rom wieder zu ſehen. In dieſem Menſchen war 
das wunderlichſte Gemiſch von Wildheit und Grazie, 
von leidenſchaftlichem Drang nach Einsamkeit und Natur 
und heißem Verlangen nach Roms Kunſtwerken. Un⸗ 
geachtet der Gefahr, erkannt und eingefangen zu werden, 
kehrte er nach Rom zurück. Der Ghetto war ein 
wunderbarer Ort zum Verbergen; in irgend einem 
düſtern, verſumpften Winkel dieſes troſtloſeſten römiſchen 
Quartiers, lebte er unter Juden und Lumpen, glückſelig, 
konnte er ſich einmal in eine Gallerie ſtehlen. Mit ſeiner 
Familie war dieſer merkwürdige Charakter fertig. 

„Die Bedürfniſſe des Ariſtokraten hatte er nie ge⸗ 
habt, ſo konnte er ſie denn jetzt leicht entbehren. Das 
Wenige, was er zu ſeinem Unterhalte gebrauchte, erwarb 
er ſich durch — Malen. Hier traf ihn das Schwerſte. 
Hatte er ſich auch gerade für keinen zweiten Raphael ge⸗ 
halten, ſo war er doch ganz der Mann dazu, es mit 
Michelangelo aufnehmen zu wollen. 

„Nun malte er, modellirte er und — mußte er⸗ 
kennen, daß er talentlos ſei! Wie er mit dieſer Ent⸗ 


Kalißz eingeleitet worden. Der Fluß Proſna, welcher 
die natürliche und politiſche Grenze zwiſchen dem König⸗ 
reich Polen und der Provinz Poſen bildet, hat im 
Zierkowſchen Kreiſe plötzlich ſein Flußbett geändert, in 
Folge deſſen ein beträchtlicher Theil Landes, welches dem 
Königreiche gehört, an Preußen übergangen iſt. Die 
von beiden Regierungen ernannte gemiſchte Commiſſion 
hat ihre Regulationsarbeiten bereits beendigt und dieſe 
höheren Orts zur Prüfung übergeben. 

Eſtland. Eine Eur à la Doctor Eijenbart hat 
der Karritzſche Bauer Thomas Saukſe in der Nacht vom 
13. auf den 14. Februar an ſich vollzogen. Vor kurzem 
aus der Dorpater Klinik entlaſſen, wo er ebenſo ver⸗ 
geblich, wie bei verſchiedenen Aerzten Hilfe gegen ein 
quälendes Magenleiden geſucht, war er zu einem Pieraſchen 
Wirth gekommen, um dort für einige Tage Quartier zu 
nehmen. In der Nacht hörte der Wirth plotzlich ſeinen 
Gaſt laut wimmern und eilte an deſſen Lager. Wer 
beſchreibt ſein Entſetzen, als er denſelben blutend mit 
aufgeſchlittem Magen daliegen ſieht. Mit ſchwacher 
Stimme bat er den Wirth, ihm die Oeffnung des 
Magens noch zu erweitern und lieferte erſt das Meſſer 
ab, als ihm verſprochen war, daß dieſem Anſinnen ge⸗ 
willfahrt werden würde. Der Unglüͤckliche wurde in's 
Hoſpital geſchafft, wo er, wie der „Rev. Beob.“ be⸗ 
richtet, Tags darauf den Geiſt aushauchte. 

Odeſſa. (Mord:, Selbſtmord⸗ und Unglücksfälle 
im Jahre 1881 in Odeſſa.) Nach polizeilichen Daten 
find in Odeſſa im vorigen Jahr 2 Falle von Kindes- 


u 


mord, 9 Fälle von Mord an erwachſenen Leute, 22 
Selbſtmorde (18 Männer und 4 Frauen), 38 plötzliche 
Todesfälle, 5 Todesfälle in Folge von Trunkſucht, 11 todt 
aufgefundene Perſonen, 22 erdrückte und todtgefallene 
Perſonen, 1 Verbrannter, 1 Erfrorener, 1 Ertrunkener, 
7 an Kohlendunſt Erſtickte und 34 an anderen Unglück⸗ 


füllen Geſtorbene vorgekommen. Dies vertheilt ſich auf 


133 Männer und 33 Frauen. 


Ausland, 


Deutſchland. 

Eines der unerwartetſten Ereigniſſe hat den Fürſten 
Bismarck in ſeiner inneren Politik getroffen, eine der 
merkwürdigsten und in dieſer Zeit allgemeiner politiſcher 
Depreſſion wahrhaft erquicklichſten Kraftkundgebungen 
der Meinungsunabhängigkeit in Deutſchland. Der deutſche 
Volkswirthſchaftsrath hat das akuteſte und dringlichſte 
der national⸗ökonomiſchen Projekte des Reichskanzlers, 
das wie ein Erſtlingskind am zärtlichſten vielleicht ges 
hegte und gepflegte, das Tabakmonopol verworfen. Man 
muß, um die richtige Charakteriſtik dieſes Votums zu 
treffen, ſich vor Augen halten, welchen Urſprunges dieſer 
Volkswirthſchaftsrath iſt und was er in dem Negierungs: 
gefüge des Fürſten Bismarck zu bedeuten hatte; man 
muß ſich erinnern, daß er das eigenſte Produkt des 
Kanzlers iſt, von ihm ausgeheckt und aus den ihm 
ſcheinbar willigſten Perſönlichkeiten zuſammengeſetzt, um 
neben dem legitimen Volksparlamente eine Art Kanzler; 
parlament ad hoc zu bilden, ein Neben⸗ und Spezial⸗ 
parlament, um der etwa widerſtrebenden Majorität der 
wirklichen Volksvertretung eine Art fachmänniſcher Kor⸗ 


täuſchung fertig ward, weiß ich nicht, genug, er ward 
damit fertig. Aber hat dieſer Mann in ſeinem Leben 
jemals einen Augenblick der Verzweiflung gehabt, ſo iſt 
dies damals geweſen. Nun muß ich von einem Zug in 
dem Weſen unſeres Helden berichten, der mir immer 
ſehr rührend erſchienen. Anſtatt der Kunſt mit Haß 
auf die ganze Welt den Rücken zu kehren, was bei 
ſeinem Charakter durchaus natürlich geweſen wäre, und 
zuletzt doch in die Abruzzen zu gehen, ſuchte er um die 
Göttin, die nichts von ihrem wilden Liebhaber willen 
wollte, in anderer Weiſe ganz ſchüchtern und demüthig 
zu werben. 

„Mit dem Malen ging es nicht, ſo mußte es denn 
mit dem bloßen Sehen gehen. Ohne jede äſthetiſche 
Kenntniſſe, machte er ſich die ganze Kunſt nur mittelſt 
des Auges zu eigen, bildete er ſich allmählig zu einem 
Kenner, der heute in ſeinem Fache zu Roms Autoritäten 
gehört. 

„Freilich waren es ſchwere Lehrjahre und nur 
einem Charakter von eherner Starrheit und Unbeugſam⸗ 
keit war es möglich, immer das eine unverrückbare Ziel 
im Auge, nicht zu erlahmen. Mit erſtaunlicher Willens⸗ 
kraft wurde unter Mangel und Noth gearbeitet und ge⸗ 
arbeitet, gelernt und gelernt. Den ganzen Tag über 
hetzte ihn ſeine Leidenſchaft durch Roms Gaſſen. Es 
gab in der Stadt keine Trödlerſtube, keine Spelunke, in 
der vielleicht unter Staub und Moder ein Kunſtwerk als 
vergrabener Schatz verborgen liegen konnte, die von 
Ceſare nicht aufgeſucht und durchwühlt wurde. 


(Fortſetzung folgt.) 


porationsautorität entgegenftellen zu können; man muß 
ſich ins Gedächtniß zurückrufen, daß dieſe Auffaſſung 
zur Zeit der Entſtehung des Volkswirthſchaftsrathes eine 
allgemeine war und daß der deutſche Reichstag, dieſe 
Auffaſſung theilend, ſogar die Koften für die Einrichtung 
dieſer unkonſtitutionellen Körperſchaft verweigerte. Und 
dieſe aus der eigenſten Initiative und Machtvollkommen⸗ 
heit des Reichskanzlers hervorgegangene, durchwegs aus 
Perſönlichkeiten ſeiner eigenſten Wahl zuſammengeſetzte, 
ausſchließlich und allein zur Förderung und Gutheißung 
ſeiner volkswirthſchaftlichen Pläne berufene Verſammlung 
fühlt ſich in ihrem Gewiſſen gedrängt, von dem Be 
wußtſein ihrer Verantwortlichkeit vor dem eigenen Ge⸗ 
wiſſen verpflichtet, aber auch dadurch ermuthigt und 
gekräftigt, gegen ihren Schöpfer in Oppoſition zu treten 
und ihm das allererſte und allerwichtigſte Glied ſeiner 
national⸗ökonomiſchen Ideenkette aus derſelben herauszu⸗ 
reißen. Das iſt, wie geſagt, ein Akt von Charakterun⸗ 
abhängigkeit, der in Deutſchland einen enormen Wider⸗ 
hall finden wird — man darf wohl ſagen, daß der 
öffentliche Geiſt Deutſchlands ſeit den letzten Wahltagen, 
in welchen er ſich mit ſolcher Kraft der Freiheit des 
eigenen Meinens und Denkens manifeſtirte, keinen zweiten 
Akt derartiger Ueberzergungskraft von ſich gegeben hat. 
Das iſt ein viel bedeutſames Ereigniß, ſelbſt ganz abge⸗ 
ſehen von den materiellen Folgen, welche daſſelbe in der 
nächſten Entſchlüſſen Bismarcks haben mag. Denn daß 
er jetzt ſchon gar nicht auf eine Majorität im Reichs⸗ 
tage für das Monopol hoffen kann, erſcheint fo ſelbſt⸗ 
verſtändlich, wie es möglich iſt, daß er gerade jetzt mit 
gereizter Hartnäckigkeit bei ſeinen Plänen beharren wird. 
Eine einfache Auflöſung des Reichstages und ein Appell 
an die Wähler wird aber kaum ein anderes Wahlreſultat 
in das Parlament hineinbeſördern — jo bliebe ihm 
alſo nichts, als der Verſuch, durch di: außerordentlichſten 
Parteikombinatlonen und durch die allererdenklichſten 
Unterhandlungen mit dem Zentrum zunächſt ſich in dem 
gegenwärtigen Reichstage doch noch eine Majorität zu 
erkünſteln. Man kann ſich alſo in der nächſten Zeit auf 
die wunderlichſten parlamentariſchen Kouliſſengeſchichten 
gefaßt machen, oder darauf, daß Achilles ſich wieder ein⸗ 
mal trotzend in ſein Zelt zurückzieht, daß der Kanzler 
entweder abermals den Trumpf ausſpielt, das Staats⸗ 
geſchäft ganz im Stiche laſſen zu wollen — es iſt ja 
auch richtig die Meldung ſchon ſeit den letzten Tagen 
da, Bismarck verlaſſe Berlin und gehe — oder daß er 
das Wort verwirklicht, welches ihm dieſer Tage nachge⸗ 
ſagt wurde: Er werde ſich wenig mehr um die innere 
Politik kümmern können, weil die auswärtige ihn zu 
ſehr in Anſpruch nehme, und weil er mit aller An⸗ 
ſtrengung über die Erhaltung des europäiſchen Friedens 
zu wachen entſchloſſen ſei. 


Montenegro. 

In der „St. James Gazette“ werden unſere tele⸗ 
graphiſchen Meldungen über die begonnene Mobiliſirung 
Montenegros beſtätigt. Dieſer Schritt war in Cettinſe, 
wie dort geſagt wird, als nothwendig erachtet worden, 
da die Krivosciſchen Inſurgenten nach ihrer letzten 
Niederlage eine Stellung in der Nähe der montenegrini⸗ 
ſchen Grenze einnahmen und den ſchwachen Kordon der 
Montenegriner zu durchbrechen drohten. Der Fürſt hielt 
es für ſeine Pflicht, eine hinreichende Streitmacht zu⸗ 
ſammenzuziehen, um das Betreten montenegriniſchen Ge⸗ 
bietes ſeitens der Aufſtändiſchen zu verhindern und be⸗ 
abſichtigte eine Mobiliſirung in einem freundlichen Geiſte. 
Es folgte ein thätiger telegraphiſcher Meinungsqustauſch 
zwiſchen Oberſt Thömmel, dem öſterreichiſchen Reſidenten 
in Cettinje, und dem Auswärtigen Amte in Wien, welcher 
das Ergebniß hatte, daß der Fürſt den Gedanken an 
eine Mobilifirung aufgab, da ihm vorgeſtellt ward, daß 
A Anbetracht der großen Theilnahme, welche die Monte⸗ 
negriner für die Inſurgenten bekunden, es gefährlich 
wäre, eine große Streitmacht zuſammenzuziehen, über 
welche der Fürſt nicht im Stande fein dürfte, ſeine 
Kontrole zu behalten. 

Ueber die wirklichen Abſichten und Geſinnungen des 
Fürſten iſt man freilich anders informirt. Und die jo 
raſche Eroberung der Krivoscie dürfte mehr zum Ein: 
ſtellen der Mobilifirung beigetragen haben, als die Be⸗ 
ſorgniß, die Kontrole über die kriegsluſtigen Montenegriner 
zu verlieren. 

Es iſt kaum der Mühe werth, ein Wort über die 
wunderliche Nachricht des „Standard“ zu verlieren, es 
ſei eine Föderation zwiſchen Serbien und Oeſterreich im 
Werke, nach welcher die Herzegowina und Bosnien der 
Verwaltung der ſerbiſchen Regierung übertragen werden 
ſollen, während eine permanente föderale, militäriſche und 
kommerzielle Allianz geſchloſſen würde, in welcher Kaiſer 
Franz Joſef der Oberbefehlshaber der vereinigten Streit⸗ 
kräfte ſein ſoll. 


Lotallerichte. 


— Quäle nie ein Thier zum Scherz, denn es 
fühlt wie du den Schmerz! Leider finden dieſe be⸗ 
achtenswerthe Worte in der ganzen Welt zu wenig Be: 
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ſolgen! 


rücksichtigung. Knaben macht es Freude, wenn fie einer 
hilfloſen Fliege die Beine ausreißen, wenn ſie etwa eine 
Katze quälen können. Um den Thierquälereien ein Ende 
zu machen, haben ſich an vielen Orten Thierſchutzvereine 
ebildet. Auch Lodz beſitzt einen ſolchen Verein; ob es 
ſich aber deſſelben erfreuen und von deſſen Thätigkeit 
Nutzen ziehen kann, das iſt eine andere Frage. Sein 
ganzes Wirken iſt in tiefes Dunkel getaucht. Da wird 
Gelegenheit geboten, zuzuſehen, wie arme abgemagerte 
Pferde ſchwere Kohlenwagen ziehen müſſen und von 
rohen Fuhrleuten mit Schlägen derart traktirt werden, 
daß ſich jedes menſchliche Gefühl dagegen empört. An 
Freitagen eilen fragwürdige Geſtalten durch die Straßen 
der Stadt, Gänſe mit ſich ſchleppend. Es iſt an und 
für ſich nichts Merkwürdiges, wenn Jemand eine Gans 
trägt; aber die Art und Weiſe dieſes Transportes iſt 
unerhört. Das Thier an einem Flügel haltend, ſchleifen 
es die Betreffenden über das Pflaſter, wobei ſich der 
Kopf an den Steinen wund ſchlägt. Man könnte der 
Beiſpiele zu Hunderten erwähnen, laſſen wir es bei den 
Beiden bewenden. Thierſchutzverein, rege Dich! Ihr 
Männer, die Ihr Euch Mitglieder eines humanen Ver⸗ 
eins nennt, wirkt doch im humanen Sinne und laſſet 
Euch nicht beſchämen durch andere Leute, welche nicht 
dem Vereine angehören, aber doch deſſen Tendenz ver⸗ 
„Vereinsmaier“ brauchen wir nicht! 

Hierzu wollen wir bemerken, daß die Mitglieder er⸗ 
ſucht werden, baldigſt ihre Beiträge für das Jahr 1881 
zu entrichten. Die Redaktion iſt ermächtigt, dieſelben 
gegen Ertheilung von Ouittungen entgegenzunehmen und 
die Jahresberichte zu verabreichen. 


— Die Pockenkrankheit, welche ſeit circa 14 Tagen 
nachgelaſſen, iſt jetzt mit erneuter Heftigkeit aufgetreten 
und graſſirt beſonders unter den Fabrikarbeitern der 
franzöſiſchen Kammgarn-⸗Spinnerel. Die Haupturſache 
davon iſt wohl die ungenügende Reinigung der Wohnungen. 
Die Fenſter bleiben jahraus, jahrein verſchloſſen; Be⸗ 
quemlichkeit wirkt am meiſten mit. Infolge deſſen kann 
die in den Stuben herrſchende Luft nicht geſund ſein und 
trägt nur viel zur Verbreitung von Krankheitsſtoffen bei. 
Im Intereſſe der Fabrikanten iſt es, wenn ſie auf ihre 
Arbeiter im fördernden Sinne einzuwixken ſuchen. 

Der Jahrmarkt von Plundersweiler ſpielte ſich 
geſtern vor unſeren Augen ab. Stiefel, Mützen, Anzüge, 
Schnittwaaren, Küchengeſchirr, Klempnerwaaren gab es 
auf dem Ringplatze. Hier ruhte ein invalider Topf 
neben einem gramzerfreſſenen Stiefel, dort träumte eine 
billige Hoſe von künftigen Zeiten, in denen ſie an den 
Beinen eines Menſchen prangen werde, neben ihr machte 
ſich eine Waſſerpfanne breit und ſo fort im bunten Durch⸗ 
einander. Dazu denke man ſich das Gekreiſch der Ver⸗ 
käufer, das Hül der Kutſcher, welche ihre Wagen durch 
das Gedränge lavirten, das Schreien der Kinder und 
dann hat man einen beiläufigen Begriff vom Jahrmarkte. 
Daß auch Langfinger ſtereotype Geſtalten ſind, das iſt 
einleuchtend. Bei der neuen Kirche fand man Sattler⸗ 
und Böttcherwaaren und Vieh in Hülle und Fülle und 
auf dem grünen Platze feilſchte man um Tiſchlerwaaren. 
Wichtigere Epiſoden aus dem Jahrmarkte ſind dem 
Chroniſten nicht bekannt und dürften auch nicht vorge⸗ 
kommen ſein. Das am Vormittage anherrſchende Regen⸗ 
wetter beeinträchtigte übrigens den regen Geſchäftsverkehr. 

— Vorgeſtern ſind in der Petrikauerſtraße ein 
Paar Pferde durchgegangen und wurden durch einen 
fühnen Arbeiter aufgehalten. Es iſt kein weiteres Un: 
gluͤck geſchehen. Die Nachläſſigkeit des Kutſchers, welcher 
das Geſpann ohne Auſſicht ſtehen ließ, verdient wohl 
gerügt zu werden. Ueberhaupt ſollten in dieſer Hinſicht 
gegen nachläſſige Kutſcher ſtrenge Maßregeln ergriffen 
werden. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir auch das unvor⸗ 
ſichtige Fahren der Droſchkenkutſcher tadeln. Vorgeſtern 
abends fuhren z. B. zwei derſelben in der Konſtantiner 
Straße ſo hart zuſammen, daß ein Rad des einen 
Wagens weit ſeitab flog und der Kutſcher vom Bocke 
geſchleudert wurde, wobei er ſich den Kopf arg zerſchlug. 
Namentlich iſt es daher nothwendig, daß die Laternen 
brennen und ſollten auch Privatkutſchen eine derartige 
Einrichtung haben. 

— Ein gelungener Akt von Lynchjuſtiz hat ſich 
am Sonnabend ereignet. Ein Gauner war in die 
Wohnung eines Herrn eingebrochen, welcher ſchon zwei⸗ 
mal total ausgeplündert worden war. Der Einbrecher 
wurde ertappt und nun gings an die Strafe. Er mußte 
für die vorhergegangenen Diebſtähle ob ſchuldig oder 
nicht auch büßen und wurde mit einer anſtändigen Tracht 
Prügel belohnt, ſo daß er wohl für einige Zeit ſein Metier 
bei Seite laſſen muß. Den Werkzeugen der irdiſchen 
Gerechtigkeit rann der Schweiß von der Stirne; ſie 
machten ſich mit einem Eifer an ihre Arbeit, wie er 
wohl nur in der aufrichtigen Freude, einen ſolchen Kerl 
erwiſcht zu haben, wurzeln kann. 


— Am Donnerſtag findet im Deutſchen Theater 
das Benefiz des Frl. Ninoldi ftatt. In Szene geht 
die komiſche Oper „Orpheus in der Unterwelt“. Bei 
der Beliebtheit, deren ſich die geſchätzte Sängerin in allen 
das Theater frequentirenden Kreiſen zu erfreuen hat, fteht 
ein zahlreicher Beſuch zu erwarten und würde es uns 


herzlich freuen, wenn dieſe Vorausſetzung in Erfüllung 


ginge. Das vorkommende Violinſolo hat aus Freund⸗ 
ſchaft für die liebenswürdige Benefiziantin der beſtbe⸗ 
kannte Concertmeiſter Herr Türk übernommen. 


Uerſchiedenes, 


— Billardſpieler möchte das Kunſtſtück intereſſiren, 


welches der franzöſiſche Künſtler auf grünem Felde, Mr. 


Goffard, zur Zeit in Wien allabendlich zur größten Kurz⸗ 


ni der Gäſte des dortigen Billardsklubs zum Beſten 
giebt. 


Derſelbe läßt den Ball nicht nur ſpringen, wie 
er will, er läßt ihn auch nach einem beſtimmten Ziele 


fliegen, ohne daſſelbe um eines Haares Breite zu verfehlen, 
ohne den Gegenſtand, auf dem das Zielobjekt aufgeſtellt 
iſt, im Geringſten zu berühren, geſchweigt denn zu be 
ſchädigen. 


Mr. Goffard drückte u. A. dem Klubdiener 
eine ganz kurze Tabakpfeife in den Mund, auf deren 
breite Mündung er einen Billardball ſtellte. Den Billard⸗ 
ſtock in der Hand, das von den Zähnen des armen Jean 
nur um wenige Zoll entfernte Ziel ſcharf im Auge, ſtößt 
Mr. Goffard den Ruf aus: Hupp⸗la⸗la! (das iſt ſein 
Terminus für den ſpringenden Ball), und beide Bälle 
Karamboliren auf der Mündung der Pfeife, fallen dann 
aufs Billardtuch herab, während der gerettete Jean, 
den Stummel noch im Munde, in's Vorzimmer hinauseilt, 
um ſich mittels eines Spiegels zu überzeugen, daß ihm 


Huppala⸗la keinen theuren Zahn entführt und daß auch 


ſeine Naſe keinerlei Schaden gelitten hat. Die Zuſeher 


ſind freilich nicht beſorgt, den Mr. Goffard hatte ſie, 


bevor es das drollige Kunſtſtückchen ausführte, mit den 


Worten beruhigt: „Vous verrez, Pfeif', Kopp', Na’, 
Kellne', Alles nix kaput.“ 


— Eine größere Reiſe zu Velociped führen zur 
Zeit zwei Frankfurter Bicycliſten aus. Dieſelben beab⸗ 
ſichtigen, die Strecke Frankfurt⸗Paris in einer Woche 
zurückzulegen. Sonntag, den erſten Tag, gelangten ſie 
bis Kreuznach; Montag bis Türkismühle; Dienſtag über 
Saarlouis nach Metz, woſelbſt ſie Mittwoch einen Ruhe⸗ 
tag hielten. In Paris werden ſie Sonntag Nachmittag 
2 Uhr von ihren Freunden erwartet. In den erſten 
drei Tagen (bis Metz) haben die Reiſenden einen Weg 
von 250 Kilometer zurückgelegt und die ſchwierigen und 
ſteilen Bergwege zwiſchen Idar, Birkenfeld und Nahfelden 
überwunden. 

— Eine wäſſerige Speiſekarte. Bei dem Feſt⸗ 
mahle des Elbvereins in Auſſig wurde, wie ein böh⸗ 


miſches Blatt mittheilt, eine beſondere Speiſekarte den 


Theilnehmern überreicht: Das Wort Menu war frei über⸗ 
ſetzt in: Ladeordnung und enthielt: Hochwaſſerſuppe mit 
Winterhafengelee. — Roſtbeef mit Schifffahrtshinderniſſen. 
— Eingepöckelte Zunge ohne Handelspolitik. — Ketten⸗ 
kompot und Nordweſtſalat. — Windkrapfen mit Labo⸗ 


ſitzer Hafenfülle. — Deſſert ohne Eisgang. — Elbe: 


blümchen muß beſonders beſtellt werden. — Löſchordnung 


nach Belieben. 


Telegramme. 

Petersburg, 28. März. „Now. Wrem.“ bringt 
die Nachricht, daß zum nächſten Sommer wegen einer 
Betheiligung an den anläßlich des Krönungsfeſtes ſtatt⸗ 
findenden Paraden und Feierlichkeiten 100,000 Mann 
Militär concentrirt werden ſollen. 

Wien, 28. März. Gleich nach Ankunft Sr. 
Kaiſerlichen Hoheit des Großfürſten Wladimir Alexan⸗ 
drowitſch ſendete Kaiſer Franz Joſef, ein Telegramm an 
Sr. Majeſtät den Kaiſer Alexander II. ab, in welchem 
er über die Ankunft der hohen Gäſte und auch über die 
von Sr. Kaiſerlichen Hoheit überbrachten freundſchaft⸗ 
lichen Verſicherungen ſeiner Freude Ausdruck verlieh und 
auch dafür den herzlichſten Dank ausſprach. 

Wien, 28. März. Se. Kais. Hoheit der Groß⸗ 
fürſt Wladimir ſammt Gemahlin reifen am Mittwoch 
von hier nach Italien ab. 

Rom, 28. März. Aus Meſſina wird von Un⸗ 
ruhen unter dem Volke berichtet. Die Lage ſoll drohend 
ſein, ſo daß außer dem Militär ein italieniſche und auch 
gleichzeitig eine franzöſiſche Eskadre nach Palermo ab⸗ 
geſandt wurde. 

Dr — TEE Te ea 


Coursbericht. 


Berlin, den 28. März 1882. 

100 Rubel EZ 204 M. 85 

Ultimo — 204 M. 75 
Warſchau, den 28. März 1882. 
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Szanownej Publicznosci miasta Kodzi i okolicy podajemy niniejszem do wiadomosci, ze z dniem 
26. b. m. otworzyliimy w domu Nr. 250 przy ulicy Petrokowskiej naprzeciw nowego 


budynku p. Scheiblera 


HANDEL TOWAROW KOLONIALNYCH, 


Delikatessow i Tytoniu 


gdzie röwniez p. Juliusz Milsch umiegeil SWw6j znaczny 


SKLAD WIN FRANCUZKICH 


Szampanskich, Likieröw i Cognakow 


firmy: 


A. Lacoste & fils W Bordeaux 


i nam reprezentacje tej firmy powierzyl. 
Oprocz tego handel zaopatrzony w rozmaite krajowe i zagraniezne likiery, wina, portery it. P. 
Polecajge Szanownej Publicznosci nasz nowo otworzony handel, prosimy jak panu .J Milsch tak 
i nam zachowad swe zaufanie z ktörego zawsze Jaknajstaranniej wywigzywad sie bedziemy. 


J uszanowaniem 


A. Heidrich & Wilsch jr. 


CARL SÖDERSTRÜM, 


Lodz, 
Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel⸗ 
u. Dampſfmaſchinen bau, Kupferſchmiede, Metall Gießerei 
und Armaturenſabrik, 
liefert als Specialität in auerkannt vorzüglicher Conſtruttion und beſter Ausführung Maſchinen für 


Appreturen, Fürbereien, Bleichereien und Druckereien 


nen Geweben wie: 

Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretir⸗ 
(Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten etc. 

Centrifugal⸗Trockenmaſchinen in verſchiedenen Größen 
und Conſtruktionen. 

Kalander oder holländ. Mangeln Frictions⸗Kalander mit 
Papierwalzen vom beſten Material. 

Wolltrockenmaſchinen neueſten Syſtems. 

Walkmaſchinen für Tuche und alle Stoffe mit beliebig 
verftellbarer Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge— 
wichten. 


von wollenen, 


halbwollenen, baumwollenen und leine- 


Nauhmaſchinen für einfache und doppelte Breite oder 
um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 
Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ 
eiſernen oder hölzernen Rauhwalzen. 

Filzkalander neuſter Conſtruktion. 

Walzenwaſchmaſchinen. 

Kreppmaſchinen. 

Paddingmaſchinen. 


Decatir⸗, Bürſt⸗, Stärk⸗, Wring⸗ und Einſpritzmaſchinen, Kettenſchlichtmaſchinen, Dampfappa⸗ 

rate, Dampfcylinder, Hydrauliſche Preſſen etc. und übernimmt außer oben angeführten N. | 
ſchinen die Lieferung von 1 completen Brauerei: und Brennerei⸗Einrichtungen, Apparaten für Zuckerſiedereien, 
Mühlenbauten, Transmiſſions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen etc. etc, 


Sämmtliche Maſchinen werden nur in wirklich 


zweckdienlicher auf langjährige Erfahrung geſtützter Conſtruc⸗ 


tion und ſtreng ſolideſter Ausführung geliefert und ſtehen Prima⸗Neferenzen über einzelne Lieferungen und cemplete 
Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dienſten. 


Vertreter werden geſucht. pr 
L. Lunt: 
E. Luntz, 
prakt. Arzt. 
Nehme Kranke von 10 — 12 Vorm. und von 4 — 7 
Nachm. an. 


Von 8 — 10 Vorm. Arme unentgeltlich Petroko⸗ 
werſtraße, Haus Wittwe Landau. (6) 


Künſtlicher Zahnerſatz auf Aluminium, 
Gold, Kautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio⸗ 
nen durch Lachgas. 28 

II. R. Mehl, 
deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 


Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be 
handlung von Zahn: und Mundkrankheiten 
ichneller Herſtellung von Reparaturen etc 
sefinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Haufe de 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9— 12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8 —9 und 12—1 Uhr 
freie Behandlung. 


M. Reisner, 
prakt. Zahnarzt. 


3638 prakt. 
Ein hübſch möblirtes Zimmer, 


womöglich mit ſeparirtem Eingang, in der Nähe des 
Ningplatzes wird zu miethen geſucht. 

Offerten mit Preisangabe unter K. an die Re⸗ 
daktion. 

Peraxtops u Hagare ar Jeonomsıw 3onepr. 


— — 


(14) 
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Jum Verkaufen werden nach⸗ 


gewieſen: 
1 Dampfmaſchine 4 Pferdekraft mit ſtehendem Keſſel, 
1 f 20 bis 35 Pferde. incl. 30 Pferdekr. 
Kornwallkeſſel, 
14 bis 16 Pferdekr. 
1 8 7 
5 6 bis 8 = 
Patentirter Nöhrenkeſſel faſt neu, 
Horizontalbohrmaſchine, 
25 bis 30 Pferd. Keſſel, 
neue 280⸗er Zwirnmaſchinen, 
neue 1202er 55 
wenig gebr. 100:er „ 
400 ⸗er Feinſpinnmaſchine, 
24er Spulmaſchinen, 
6:er Treibmaſchine, 
6:er Doublirmaſchine 
und dergl. mehr bei 


Hesse & Zeiner, 
3:3 gegenüber der Gasfabrik. 


. . ̃ . §— 
Dampfmühlen⸗Verkauf. BE 


Wegen Geſchäfts⸗Veränderung beabſichtige ich meine 
Dampfmühle ſammt Grundſtück oder auch das Werk 


[ ohne Keſſel, 


— — 9 — — — 5 —— —— 


5 zu Seide 


| und Dampfmaſchine zum Abbruch zu verkaufen. 


Reflektanten wollen ſich gefl. an mich wenden. 


Iulius Jahnke, 


Aoanogenollensypob. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Tienkowski& Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Erncdilion des „Lodzer Tageblatt, 


I. WÜSTEHUBE 


empfiehlt dem geehrten Publikum zu den bevorſtehenden 


Feiertagen 


ſämmtliche in feine Branche laufende Artikel, und macht 
ſogleich aufmerkſam, daß die nöthigen 


Beſtellungen ug 


bei Zeiten gemeldet werden mögen, damit die Ausführun⸗ 
gen pünktlich und zur Zufriedenheit beſorgt werden 
können. A. W 


go ο 
Zwei tüchtige Schneidergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei gutem Tohn. 
Näheres in der Exp. d. Bl. 
Ein großer ſchwarzer 
Hund iſt zugelaufen und kann gegen Erſtattung 
R. Heuſch, in Radogoſzez Nr. 5. 


1—1 


der Inſertionskoſten abgeholt werden bei 
1—1 


Alle Sorten Knochen 


in Meinen und großen Partien werden regelmäßig zu 
kaufen geſucht. 

Offerten werden unter Adreſſe F. S. an die 
Annoncen-Erpedition von Rajehmann & Frendler 
in Warſchan, Senatorſka⸗Straße Nr. 22 erbeten. 321 


Feuer⸗ und diebesſichere 


Kaſſen-Schränke 


Conſtruktion, gefällige Facon empfing und 


20—11 
zu ſoliden Preiſen 
Rudolf Ziegler. 
Deutſches Theater 


Im „Paradies“ u. Texel Theater. 
Morgen Donnerſtag, den 30. März 1889 


im „Paradies“ 


Zum erſten Mal: 


Die 


LACHTAUBE, 


Große Poſſe mit Geſang und 5 Bildern v. Jakobſohn 
Muſik von Michaelis. 
Einlagen nach dem 2. und 3. Akt geſungen von Frl. 
Eliſe Wanda: „Am Meer“ von Mendelsſohn. 
„Kukuk, wie alt biſt Du?“ v. Abt. 
v. Frankenberg, Theater⸗Direktor. 
A. H. Dreßler. 


Deutſches Theater. 


Konſtantiner⸗Straße. 
Heute Mittwoch: 


Der Goldbauer.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 


neueſter 
emfiehlt 


Neu! Neu! 


Morgen Donnerſtag: 


Jum Benefiz 1 Al. Rinoldi. 
Zum erſten Male: 
Orpheus in der Unterwelt. 


Burleske Oper in 4 Bildern von Hektor Cremieux. 
Muſik von Offenbach. 
Neue Dekorationen, Coſtüme und Requiſiten. 


A. Kliesch. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


